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Su Ijefdj ufalj ftüpfe — Su Ijefdj mi
gerfdjt usgmacht). Sann bas bud)ftäb=

lidje „usmadje": äirbs ober f)ärb=
öpfu u. a. m.

Stiles ïarttr matt madjen, altes toirb
gemadjt. Kur too man bas 2Bort

toirtlidj enoarten foltte, ift es plöt;=

lid) meg unb erfet;t; es ift toie ein

fdjaltljaftes Spiel. 2Bemt einer oon
einer fteif abroeifenben Haltung enb=

lid) abtommt, fidj ertoeidjen täjgt unb

nadjgugeben beginnt, bann helfet bas:

„er Ijet es ©liidj ta" (ein ©elent ge=

rnadjt).
K. 23.: SOSüffeter, œas me im

Ütmmitau oom ene radjte ©ftabiodjs
fiit? tr t)ig briimau minger ©liidj
roeber es Städjpfe. ©rnft Sdjürclj

Sejfin unb Sdjtoeigerbeutfdj. ©in
junger Xeffiner fdjreibt an feinen el>e=

maligen Seutfdjleljrer im Xeffin:
„Seit adjt Sagen bin idj Ijier an
einem Xelefonturs... 3n ben erften

Sagen Ijatte idj einige Sdjtoierigtei*
ten, meil bie Xljeorie fdjroeigerbeutftf)
gegeben tourbe."

23om 3ürdjer S8a^nt)of aus tourbe
bas 3ürdjer jçjauptpoftamt angerufen.
31ns Selefon mujgte ein junger Xef=

finer Singefteitter. Ser 31nrufer fpradj
ft^toeigerbeutfr^, toorauf ber Seffiner
bat, er mödjte Ijodjbeutfdj fpredjen.
hierauf !am bie grage: „SBoljer djö=

meb Sie?" — unb ber §örer tourbe
ohne toeiteres aufgehängt. Sdjtufe! —
So fann es einem in ber Sdpoeig er=

gehen, roenn man bieroeitaus oerbrei=

tetfte ßanbesfpradje fpridjt. SBäre es

auf frangöfifdj auih fo gegangen?
Sas toar 1943. ßeiber erfahren

toir baoon erft heute.

^cfeffaften

SB. Sdj., 3- 3h* ©efühl leitet Sie
gang ridjtig, roenn Sie finben, bie 3o=
fdjrift in bem 23ergtird)lein fottte
nicht heifeen: „3um ßob unb ©hre
©ottes", fonbern enttoeber „3um ßob
unb gur ©hre ©ottes" ober „3u ßob
unb ©hre ©ottes". SIber es Ijunbelt
fidj nicht um eine grage ber Kedjt=

fchreibung, fonbern ber Spradj
lehre, bie nodj toiihtiger ift. „ßob unb

©hre" ftehen unter ber ÏBirlung bes

SSortoortes „gu", bas ben SBemfall
oerlangt. ©s tarnt mit bem folgenben
©efchledjtstoort (Slrtifel) gufammem
gebogen toerben; babei ergibt fiel) : gu

+ bem gum, p + ber pr. Sa
aber „ßob" ein fädjtidjes unb „©ht®" ein

toeiblidjes ÏBort ift, tann man bie
beiben nidjt unter bemfelben ffie=

fchlechtstoort gufammenfaffen, audj
nicht, toenn oon biefem ©efchledjts=
toort nur ber le^te ßaut, bas m, übrig
geblieben ift; benn „gum" empfinben
toir eben bodj immer als „gu bem", unb

„gu bem ©hre" tann man einfach nidjt
jagen, ©s Ijeifet ulfo enttoeber „3um
ßob unb gur ©hre" ober bann ohne

ffiefdjledjtstoörter „3u ßob unb ©hre",
toas ettoas toeniger fchtoerfällig Hingt
unb barum oorgugieljen ift. SBennman
3hnen entgegengehalten hut, man
fage bodj auch „©eeljrte |jerr unb

grau", fo ift „©eehrte" natürlich-, toie
Sie oermuten, als 2JîehrgaljI aufgu=

faffen; roürbe es fid) auf „grau" be=

giehen, müfete biefe gum minbeften
oorausgenommen toerben („©eehrte
g-rau unb §err"), unb auch bann
toürbe es toohl oon jebermann als
Kiehrgahl oerftanben. 2Bemt„gumßob
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Du hesch afah stüpfe — Du hesch mi
zerscht usgmacht). Dann das buchstäb-

liche „usmache": Ärbs oder Härd-
öpfu u. a, m.

Alles kann man machen, alles wird
gemacht. Nur wo man das Wort
wirklich erwarten sollte, ist es plötz-
lich weg und ersetzt; es ist wie ein
schalkhaftes Spiel. Wenn einer von
einer steif abweisenden Haltung end-

lich abkommt, sich erweichen läßt und

nachzugeben beginnt, dann heißt das:

„er het es Eliich ta" (ein Gelenk ge-

macht).

N. B.: Wüsseter, was me im
Ämmitau vom ene rächte Gstabiochs

siit? Ar hig driimau minger Eliich
weder es Stächyse. Ernst Schiirch

Tessin und Schweizerdeutsch. Ein
junger Dessiner schreibt an seinen ehe-

maligen Deutschlehrer im Tessin:

„Seit acht Tagen bin ich hier an
einem Telefonkurs... In den ersten

Tagen hatte ich einige Schwierigkei-
ten, weil die Theorie schweizerdeutsch

gegeben wurde."

Vom Zürcher Bahnhof aus wurde
das Zürcher Hauptpostamt angerufen.
Ans Telefon mußte ein junger Tes-

finer Angestellter. Der Anrufer sprach

schweizerdeutsch, worauf der Tessiner
bat, er möchte hochdeutsch sprechen.

Hierauf kam die Frage: „Woher chö-

med Sie?" — und der Hörer wurde
ohne weiteres aufgehängt. Schluß! —
So kann es einem in der Schweiz er-
gehen, wenn man die weitaus verbrei-
tetste Landessprache spricht. Wäre es

auf französisch auch so gegangen?
Das war 1343. Leider erfahren

wir davon erst heute.

Briefkasten

W. Sch., Z. Ihr Gefühl leitet Sie
ganz richtig, wenn Sie finden, die In-
schrift in dem Bergkirchlein sollte
nicht heißen: „Zum Lob und Ehre
Gottes", sondern entweder „Zum Lob
und zur Ehre Gottes" oder „Zu Lob
und Ehre Gottes". Aber es handelt
sich nicht um eine Frage der Recht-

schreibung, sondern der Sprach-
lehre, die noch wichtiger ist. „Lob und

Ehre" stehen unter der Wirkung des

Vorwortes „zu", das den Wemfall
verlangt. Es kann mit dem folgenden
Geschlechtswort (Artikel) zusammen-

gezogen werden; dabei ergibt sich: zu
dem zum, zu 4- der zur. Da

aber „Lob" ein sächliches und „Ehre" ein

weibliches Wort ist, kann man die
beiden nicht unter demselben Ee-
schlechtswort zusammenfassen, auch

nicht, wenn von diesem Geschlechts-

wort nur der letzte Laut, das m, übrig
geblieben ist; denn „zum" empfinden
wir eben doch immer als „zu dem", und

„zu dem Ehre" kann man einfach nicht
sagen. Es heißt also entweder „Zum
Lob und zur Ehre" oder dann ohne
Geschlechtswörter „Zu Lob und Ehre",
was etwas weniger schwerfällig klingt
und darum vorzuziehen ist. Wenn man
Ihnen entgegengehalten hat, man
sage doch auch „Geehrte Herr und

Frau", so ist „Geehrte" natürlich, wie
Sie vermuten, als Mehrzahl aufzu-
fassen; würde es sich auf „Frau" be-

ziehen, müßte diese zum mindesten

vorausgenommen werden („Geehrte
Frau und Herr"), und auch dann
würde es wohl von jedermann als
Mehrzahl verstanden. Wenn „zum Lob
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unb ©gre" richtig märe, mügte man
and) jagen tonnen: „Sie fiiebe gum
Bater unb SUÎutter, gutn Bruber unb
Sdjmefter, gum ßanb unb ßeuten"
(SBarurn fottte man mit biefem „gum"
nidjt grab audj ßur SKegrgagl über=

fpringen bürfen?). îlnb menn man
3gnen audj nodj erroibert gat, aud)
im grangöfifdjen fei in foldjen gälten
„e i n ©efdjtedjt fügrenb", fo ift 3U

fagen: Sie gtangofen mögen bas gal=
ten, mie fie molten, im Seutfdjen ift
bas einfadj falfdj. Unb roiixben bie
grangofen roirftidj fagen: „Au père et
mère?" — SBenn bie Snfdjrift att ift
unb aus einer 3eit gexingeier Botfs=
figutbitbung ftammt, roixb man fie
mit oexftänbnisooltex Siadjficgt be=

täfeln; oietteidjt mar bex SOMer

fdjutb, oietteiigt bei Baumeifter, oiet=

leidjt fogar bei Pfarrer! SBenn fie aus
neuer 3eit ftammt, ift es fdjon etroas

bebenttiig, nidjt nui, bag fo etmas

oortommt, fonbexn audj, bag es oei=

teibigt mirb.
9JJ. ©., 3- Sie Mafien in einer „an=

gefegenen 3eitung" bie Stngeige ge=

tefen: „©efudjt Sjausangeftettte aufs
ßanb, im Sitter non 30 bis 40 3ag«n,
gu §errn unb Same, bie todjen tann
unb fämttiige Sjausgefdjäfte befolgt",
unb Sie finben nun, bie Süortfteltung
fei ungefdjidt, es müffe tieigen: ,,©e=

fu(t)t Sjausangeftetlie, bie todjen tann
unb fämttidje |>ausgefdjäfte beforgt,
im Sitter non 30 bis 40 3<*gren, gu

§errn unb Same aufs ßanb." — 3©
oor einigen Jahren gätten Sie mit
3grer SJieinung fidjer redit gehabt;
geute aber, im 3eitatter bes grogen
Sienftbotenmangels, ift eben oietes
umgetegrt. Bielleicgt roitt bie Same

mirttidj fagen, fie tonne fetber toigen
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unb fei aud) bereit, fämttidie |jaus=
gefcgäfte gu beforgen, fo bag es für bie
£>ausangeftettte ein „ringes" Sßöfttein
fei. gür biefe Sluffaffung fpridjt audi
bie g-ortfegung: ,,©s tommt nur ge=

bitbete, uertraute Reifen in grage."
Senn sur Bitbung gegört bodj, bag
man fidj immer meiter bitbet, aber
moger foil bie $ausangeftettte bie

3eit nehmen, menn fie toigen unb
fämttidje ijjausgefigäfte beforgen mug?
©s ift bodj fegr nett oon biefer Same,
bag fie bas altes fetber beforgt, nidjt
magr? greitidj tann man fid) bann
fragen, mop biefe fjausangeftettte in
biefem $aufe eigenttidj angeftettt unb
mer eigenttidj bie „Same" fei. Sollte
bas ©efudj aber am ©nbe bod) anbers
gemeint fein, bann ift bie grage, ob

mögt ber „§err" ober bie „Same"
fold) fdjtedjtes Seutfdj fdjreiben ober

— beibe. Sie Sdjriftteitung 3gïe*
„angefegenen 3«tung" ift ba natür=
tief) unfigutbig, benn fie gat mit ben

Singeigen nidjts gu tun. Stber bie
„SInnoncemSIbteitung", an bie 2ln=

metbungen gu rieten finb, mirb bodj

audj igre ßeitung gaben, unb bie
gätte guerft anfragen bürfen, roie es

gemeint mar, ober menigftens ber

Äorrettor; bem Seger tann man fo

mas bocg niigt gumuten.

3n einem anbern Blatte finben
Sie ben Sag täigertidj, bag jeber
SJÏenfdj ein moratifdjes Steigt gäbe auf
„gefunbe SÜBogngetegengeit", unb mei=

nen, „gefunbe SBognung" gätte ge=

nügt. Sas fegon, aber fo tann ja jeber
fagen, bodj niegt jeber tann bie ßänge
eines SBortes oerboppetn, ogne ein
bigigen megr fagen gu müffen. Sßir
motten bem Blatte eine „gefunbe
Spradjgetegengeit" oerfigaffen.

und Ehre" richtig wäre, müßte man
auch sagen können: „Die Liebe zum
Vater und Mutter, zum Bruder und
Schwester, zum Land und Leuten"
(Warum sollte man mit diesem „zum"
nicht grad auch zur Mehrzahl über-
springen dürfen?). Und wenn man
Ihnen auch noch erwidert hat, auch

im Französischen sei in solchen Fällen
„ein Geschlecht führend", so ist zu
sagen: Die Franzosen mögen das Hal-
ten, wie sie wollen, im Deutschen ist
das einfach falsch. Und würden die
Franzosen wirklich sagen: ,,à père et
Mère?" — Wenn die Inschrift alt ist
und aus einer Zeit geringerer Volks-
schulbildung stammt, wird man sie

mit verständnisvoller Nachsicht be-

lächeln; vielleicht war der Maler
schuld, vielleicht der Baumeister, viel-
leicht sogar der Pfarrer! Wenn sie aus
neuer Zeit stammt, ist es schon etwas
bedenklich, nicht nur, daß so etwas
vorkommt, sondern auch, daß es ver-
teidigt wird.

M. E„ Z. Sie haben in einer „an-
gesehenen Zeitung" die Anzeige ge-
lesen: „Gesucht Hausangestellte aufs
Land, im Alter von 30 bis 40 Jahren,
zu Herrn und Dame, die kochen kann
und sämtliche Hausgeschäfte besorgt",
und Sie finden nun, die Wortstellung
sei ungeschickt, es müsse heißen: „Ee-
sucht Hausangestellte, die kochen kann
und sämtliche Hausgeschäfte besorgt,
im Alter von 30 bis 40 Jahren, zu
Herrn und Dame aufs Land." — Ja,
vor einigen Jahren hätten Sie mit
Ihrer Meinung sicher recht gehabt;
heute aber, im Zeitalter des großen
Dienstbotenmangels, ist eben vieles
umgekehrt. Vielleicht will die Dame

wirklich sagen, sie könne selber kochen
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und sei auch bereit, sämtliche Haus-
geschäfte zu besorgen, so daß es für die
Hausangestellte ein „ringes" Pöstlein
sei. Für diese Ausfassung spricht auch
die Fortsetzung: „Es kommt nur ge-
bildete, vertraute Person in Frage."
Denn zur Bildung gehört doch, daß
man sich immer weiter bildet, aber
woher soll die Hausangestellte die
Zeit nehmen, wenn sie kochen und
sämtliche Hausgeschäfte besorgen muß?
Es ist doch sehr nett von dieser Dame,
daß sie das alles selber besorgt, nicht
wahr? Freilich kann man sich dann
fragen, wozu diese Hausangestellte in
diesem Hause eigentlich angestellt und
wer eigentlich die „Dame" sei. Sollte
das Gesuch aber am Ende doch anders
gemeint sein, dann ist die Frage, ob

wohl der „Herr" oder die „Dame"
solch schlechtes Deutsch schreiben oder

— beide. Die Schriftleitung Ihrer
„angesehenen Zeitung" ist da natür-
lich unschuldig, denn sie hat mit den

Anzeigen nichts zu tun. Aber die
„Annoncen-Abteilung", an die An-
Meldungen zu richten sind, wird doch

auch ihre Leitung haben, und die
hätte zuerst anfragen dürfen, wie es

gemeint war, oder wenigstens der

Korrektor; dem Setzer kann man so

was doch nicht zumuten.

In einem andern Blatte finden
Sie den Satz lächerlich, daß jeder
Mensch ein moralisches Recht habe auf
„gesunde Wohngelegenheit", und mei-
nen, „gesunde Wohnung" hätte ge-
nügt. Das schon, aber so kann ja jeder
sagen, doch nicht jeder kann die Länge
eines Wortes verdoppeln, ohne ein
bißchen mehr sagen zu müssen. Wir
wollen dem Blatte eine „gesunde
Sprachgelegenheit" verschaffen.
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